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Das landet jetztaufunserenTellern
Eine Ernährungswissenschafterin erklärt, wie die Krise unser Essverhalten nachhaltig verändert hat.

Sarah Kunz

Bio, Bananenbrot, Toiletten-
papier und Dosenravioli: Die

CoronakrisehatunserEinkaufs-

verhalten schlagartig auf den
Kopf gestellt – und damit auch

unsere Ernährung massgeblich
beeinflusst.DerDrang, sichmit

Konservenbüchsen und WC-

Papier einzudecken, ver-
schwand zwar genauso schnell,

wie er gekommen ist. Andere
Veränderungenscheinen jedoch

längerfristig anzuhalten. Fol-

gendevierFood-Trendswerden
uns auch in Zukunft begleiten.

Der Bioboom und der
Wunsch nach regionalen
Produkten

Während des Lockdowns wur-
den Hofläden praktisch über-

rannt, die Regale in den Super-

märktenwarenzeitweise leerge-
räumt. Auch jetzt kaufen

Schweizerinnen und Schweizer
mehr regionale undBioproduk-

te als noch vor der Corona-

pandemie – wenn sich auch die
Nachfrage mittlerweile auf

einem etwas tieferen Niveau
eingependelt hat. Weshalb das

so ist, weiss unter anderem die

österreichischeFood-Trendfor-
scherinundErnährungswissen-

schafterin Hanni Rützler: «In
Krisen greifenwir vor allem auf

Vertrautes zurück.Und regiona-

le Produkte geniessen einen
Vertrauensvorschuss.» Ausser-

dem stehe Bio bei den Schwei-
zern für Natürlichkeit und Fri-

sche. «Und das wiederum ver-
binden viele mit gesundem

Essen», sagt Rützler. Dass also

Bioprodukte zuZeiteneinerGe-
sundheitskrise einen Boom er-

fahren, überrasche nicht.

«Werplötzlichvor leerenRe-
galen steht, stellt automatisch
die globalenVersorgungsketten

in Frage», fügt Anja Reimer an.

Sie ist verantwortlich fürConsu-

mer Insights des Schweizer
Marktforschungsinstituts GfK.
Das führe dazu, dass Konsu-

mentinnen und Konsumenten

Regionalität stärker schätzen.

«Die Menschen konzentrieren
sichwieder stärker auf ihreeige-
ne Gesundheit und das Wohl-

ergehen der Familie», sagt Rei-

mer. In der Folge würden viele

LeutekleinereLädenund lokale
Unternehmenunterstützenund
deshalb vermehrt bei Hofläden

einkaufenwollen.

Selber kochen:
Zurück zur traditionellen
Mahlzeit

UnsereMahlzeiten werden von

unserem Alltag gesteuert. Be-
reits das Frühstück richtet sich

nach dem Arbeitsbeginn. Wer
über den Mittag Sitzungen hat,

nimmt sein Mittagessen erst

nachher zu sich, wer länger

arbeiten muss, isst sein Znacht
halt erst am späten Abend. Die

Coronapandemie hat nun aber

unseren Alltag komplett durch-

einandergebracht, Homeoffice

wurde zur gängigenArbeitswei-
se. Und das schenkt uns mehr

Zeit zum Kochen: «Wir richten

unsereArbeitwiedernachunse-

renMahlzeitenundnichtumge-

kehrt», sagt Hanni Rützler. Da-
durch werden die Mahlzeiten

länger und bewusster. So, wie

sie es schon einmal waren.

«Vor der Krise erlebten wir
einenTrendhin zu vielen kleine-

ren, über den Tag verstreuten

Mahlzeiten», sagt Rützler. Bei-

spiele dafür sind Wraps, Suppen

oder Burger. Sie nennt das
«Snackification». Ein Grund da-

für war, dass die Arbeit immer

mehrPlatzeinnahmundtraditio-

nelle Mahlzeiten zu bestimmten

Tageszeiten – vor allemüber den
Mittag – gar nicht mehr zuliess.

DieserEntwicklunghatdieCoro-

nakrise laut Rützler nun einen

Dämpfer verpasst. Selbst wenn
sie glaubt, dass «Snackification»

wieder zunehmenwird:«Jemehr

wirwieder ineinennormalenAll-

tag gelangen, desto mehr wird

dieser Trendwieder an Fahrt ge-
winnen.» Vorerst bleibt aber die

RückbesinnungzudenaltenWer-

ten:Selbstgekocht schmeckthäu-

fig immer noch ambesten.

Geisterküchen – die
Überlebensstrategie
der Gastronomie

Mit dem Lockdownwaren viele
Restaurants gezwungen, als so-

genannte Ghost-Kitchens – also

Geisterküchen – zu funktionie-

ren.Das heisst, dieKüche kocht
die Speisen nicht für Gäste im
Restaurant, sondern zum Mit-

nehmen. In den USA oder in

Grossbritannien waren solche

virtuellen Restaurants bislang
weiter verbreitet als in der
Schweiz. Hierzulande fristeten

GeisterküchenvorderPandemie

noch ein Schattendasein, mit

wenigen Ausnahmen, die ihre

Speisenetwaaufeat.chanboten.
Über Nacht wurde das Mo-

dell dannzurÜberlebensstrate-

giederGastronomie.Undbietet

der Branche laut Rützler auch
jetzt noch eine grosse Chance,

umausderKrise zufinden:Wer
gezielt Menus zumMitnehmen

kocht, ist nicht auf ein volles

Restaurant undein schickesLo-

kal angewiesen. «Pure Geister-
küchen, in denen nur noch

Take-away-Gerichte gekocht

werden, könnenauch inweniger

guten Lagen agieren und damit

Kosten für Miete und Ausstat-
tung sparen», so Rützler. Aber

auch für die Konsumenten hat

der Trend aus dem Lockdown

Vorteile: Sie müssen im Home-

office nicht täglich selber ko-

chenundhaben–nebstdenklas-

sischen Take-away-Gerichten

wiePizzaundKebab – einebrei-
tere kulinarische Auswahl.

Fleisch wird von Ersatz
bedrängt

DerFleischkonsumgibt seit Jah-
renAnlass zuDiskussionen.We-

gen der Coronakrise denken

Schweizerinnen und Schweizer

nun noch bewusster darüber
nach,wasaufdenTeller kommt.
«Unser Fleischkonsum ist ex-

trem hoch», sagt die Ernäh-

rungswissenschafterin. Gleich-

zeitigwachseaber auchdieViel-

falt an Fleischersatzprodukten
– sie werden hergestellt aus Al-
gen,Pilzen,Hülsenfrüchten, gar

Insekten. «Überleben werden

schliesslichabernurdiejenigen,
die sensorisch überzeugen und

kulturell angeglichen sind.»
Besonders Ersatzprodukte

aus Insekten müssten in der

Schweiz auch noch eine kultu-

relle Hürde überspringen, um
akzeptiert zu werden. Ganz aus

unseren Küchen wird Fleisch

aber wohl nicht verschwinden.

RützlernenntalsBeispiel dieauf

PflanzenbasierteErnährungder
sogenanntenFlexitarier.Dieser

Essstil schliesst Fleisch nicht

gänzlich aus, rückt es aber aus

demZentrum.

Weltwirtschaft
brichtweniger ein
Konjunktur Die Weltwirtschaft

dürfte den Coronaschock nach

Einschätzung des Internationa-
lenWährungsfonds (IWF)etwas
besser verkraften als zunächst

befürchtet. In diesem Jahr sei

mit einem Einbruch der Wirt-
schaftsleistungumrund4,4Pro-

zent zu rechnen, heisst es in
einer neuen IWF-Prognose.Da-

mithobderWährungsfonds sei-

ne Vorhersage vom Juni um 0,8

Prozentpunkte an. Der Schweiz
sagt der IWF ein Minus von 5,3

Prozent voraus – und damit

einen stärkeren Rückgang als

das Staatssekretariat für Wirt-

schaft (Seco), das am Montag
-3,8 Prozent prognostiziert hat.

DieweltweiteErholungab2021

wird laut IWF «langsam, un-

gleichundunsicher sein». (dpa)

WTOgenehmigt
EU-Strafzölle
Welthandel Wegen jahrelanger

rechtswidrigerSubventionen für
den US-Flugzeugbauer Boeing

darf dieEuropäischeUnionnun
Strafzölle auf US-Importe im

Umfang von knapp vier Milliar-

denDollar (3,6MilliardenFran-
ken) imJahrverhängen.Das leg-

tenunabhängigeStreitschlichter
fest,wiedieWelthandelsorgani-

sation (WTO) am Dienstag in
Genf berichtete. Die Schlichter

blieben damit weit unter den

Forderungen der EU.
Sie hatte zwölf Milliarden

Dollar an Schäden geltend ge-

macht, im Gespräch mit den
Schlichterndann8,6Milliarden,
weil Airbus durch die Staatshil-

fen für den Konkurrenten Boe-

ing jahrelangbenachteiligtwor-

den sei. In einem ähnlich gela-
gertenFall hattenSchlichterden
USAwegenunerlaubterSubven-

tionen für Airbus bereits Straf-

zölle aufProdukteausderEU im

Umfang von 7,5MilliardenDol-
lar genehmigt. (dpa)

Mehr Jugendliche
machenLehre
Bildung FertigSchule, ab insBe-

rufsleben: Wie das Staatssekre-
tariat für Bildung, Forschung

und Innovation (Sbfi) mitteilt,

haben sich 76420 Personen für
eine Lehre entschieden und bis

Ende September einen entspre-
chendenVertrag unterzeichnet.

Das sind etwasmehr als imVor-

jahr und damit vor Corona.Wie
dasMonitoring zeigt,wurden in

denRegionenNordwestschweiz,
Zürich,Ostschweizund lémani-

que mehr Lehrverträge abge-

schlossen. Im Mittelland, der
Zentralschweiz und demTessin

sind es weniger, die Frist für
Lehrvertragsabschlüsse läuft

aber noch bis EndeOktober.

WegenderCoronapandemie
wurde wiederholt die Befürch-

tung geäussert, dass gerade
Lehrstellensuchende einen

schwierigen Stand hätten. Laut

Sbfi haben im Sommer Bund,
KantoneundOrganisationender

Arbeitswelt «ihre Massnahmen
zur Stabilisierung des Lehrstel-

lenmarktes intensiviert». Das

habe zu dieser erfreulichen An-
zahl Lehrverträge geführt. (mg)

Diese Food-Trends werden so schnell nicht verschwinden: Bioprodukte, selber Kochen, Geisterküchen und weniger Fleisch. Bilder: Keystone

Wie Schweizer einkauften

In der Migros wurden während
des Lockdowns mehr Konser-
ven, Eier, Käse und Babynahrung
verkauft. In den Monaten März
und April herrschte zudem ein
Run auf Toilettenpapier. Lidl gibt
an, dass Frischprodukte wie
Früchte und Gemüse, Brot und
Fleisch speziell beliebt waren.
Coop beobachtete eine starke
Nachfrage nach Bioprodukten.
Auch bei Aldi war das Toiletten-
papier Spitzenreiter: Davon sei
teilweise viermal so viel verkauft
worden. Auch bei Trockenhefe
und Mehl seien die Verkaufszah-
len gestiegen. Volg und Denner
fügen dieser Liste noch Reis und
Zucker hinzu. (sku)

HanniRützler
Food-Trendforscherin

«Wir richtenunsere
Arbeitwiedermehr
nachunserenMahl-
zeitenundnicht
umgekehrt.»
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